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»Da ist Lestrade!«, rief Sherlock Holmes aus.

Direkt am Marble Arch stand der Scotland-Yard-Inspektor und schwenkte eine Laterne.

»Na, der scheint es ja eilig zu haben, Sie zu sehen«, brummte ich verwundert. Lestrade kannte ich eigentlich meist eher überheblich. Nur im äußersten Notfall wandte er sich an meinen Freund.

Holmes bedeutete dem Kutscher durch zweimaliges Klopfen an das Wagendach, anzuhalten. Die Räder knirschten im Sand des Straßenrandes. Der kleine Inspektor lief auf uns zu, als wir ausstiegen.

»Gut, dass Sie so rasch gekommen sind!«, rief er aus. 

Holmes und ich blickten uns an. Was waren das für neue Töne?

Mein Freund richtete die Augen auf den Beamten. »Lieber Lestrade, wenn Sie mich rufen, dann kann es sich nur um etwas völlig Außergewöhnliches handeln.«

»So ist es, Mr. Holmes. Nicht, dass Scotland Yard mit allem fertig werden könnte, was in der Ganovenwelt passiert. Nein, nein!« Er verhielt in seiner raschen Rede. »Aber …«

Holmes schaute leicht amüsiert. »Aber was?«

Lestrade wischte mit der freien Hand durch die Luft. »Sehen Sie sich das einfach an!«

Er führte uns in die Finsternis des Regents Parks. Nachdem wir einige Büsche umrundet hatten, erkannten wir den Widerschein mehrerer Polizeilaternen. In deren Lichtkreis sah man eine verkrümmt liegende Gestalt.

Als wir näher gekommen waren, rief Holmes aus: »Eine Frau!«

Lestrade bestätigte das. »Sie ist erwürgt worden. Scheinbar nicht beraubt und auch nicht … na, Sie wissen schon.«

Mein Freund blieb stehen. »Was bringt Sie dann so aus der Fassung, lieber Lestrade? Scotland Yard halte ich schon für fähig, einen Mord zu klären.«

Der kleine Inspektor nickte eifrig. »Schon, schon, nur … es ist etwas ganz Komisches.«

Es begann zu nieseln und die im Nachtwind flackernden Laternen warfen bizarre Schatten auf das markante Gesicht von Sherlock Holmes.

»Die Tote ist barfuß!«, platzte der Inspektor heraus.

»Was?«, rief ich verblüfft aus. »Aber  man wird ihre …«

Lestrade schüttelte den Kopf. »Das ist es ja! Alles ist vorhanden. Die Kleidung komplett. Die Handtasche und der Stockschirm sind ebenfalls da. Aber die Schuhe und die Strümpfe sind weg. Nicht auffindbar. Vier Polizisten haben die Umgebung weiträumig abgesucht.«

»Das ist allerdings seltsam«, vernahmen wir Holmes Stimme. »Sie ist erwürgt worden, sagen Sie?«

»So ist es!«

Sherlock Holmes stand eine Zeit lang nachdenklich da. Der Regen nahm zu. 

»Nun«, kam es endlich über seine Lippen, »dann lassen Sie uns sehen.«

Wir traten in den Kreis der Lampen. Sofort machte sich Holmes daran, den Bereich neben der Leiche zu untersuchen. Zuletzt stöhnte er auf. »Eine Hammelherde hätte nicht mehr Spuren zerstören können. Sie lernen es nie, Lestrade.«

Der Inspektor verzog beleidigt das Gesicht. »Es musste ja schnell nachgesehen werden, ob noch ein Fünkchen Leben in ihr war.«

Holmes sah hoch und gab mir einen Wink. Dabei zog er eine der Laternen näher heran. Er deutete auf die Fußsohlen der Toten. »Wie interpretieren Sie das, Doktor?«

Ich bückte mich und nahm die Sohlen genau in Augenschein. Sie zeigten sich schmutzig und dunkel gefärbt.

»Fühlen Sie mal«, forderte Holmes mich auf. Ich tat es.

»Sie sind äußerst hart«, staunte ich.

Mein Freund nickte. »Ja, aber nur im Bereich der Ballen. Nun schauen Sie sich die Kleidung mal genau an.«

Ich tat, wie mir geheißen. Allerdings fiel mir da wenig auf.

»Na, na, guter Watson. Sehen Sie genau hin. Wenn jemand erwürgt wird, demnach gewaltsam zu Tode kommt, befindet sich dann die Kleidung in solch akkuratem Zustand?«

Da musste ich meinem Freund bei richtiger Betrachtung recht geben.

»Hm, was bedeutet das Ihrer Meinung nach?«

Holmes betastete die Kleidung. Dann knöpfte er die Bluse auf und besah sich die Unterkleidung. Anschließend rollte er die Ärmel der Kleidjacke hoch.

Wohl zehn Minuten blieb er in der Hocke sitzen. Dabei legte er den langen, dünnen rechten Zeigefinger an seine Adlernase. Das stellte für mich ein Zeichen höchster Konzentration dar. Endlich erhob sich Holmes. Er sog tief die Nachtluft ein.

»Konnten Sie etwas feststellen?«, erkundigte sich Lestrade ungeduldig.

Mein Freund sah den Inspektor an. »Nur so viel  die Dame ist slawischer Herkunft. Sie trägt normalerweise andere Kleidung. Erst nach dem Mord hat man sie sehr sorgfältig umgezogen. Allerdings wurde nur die Oberkleidung gewechselt. Es sind zwei Personen gewesen. Weshalb man beim Umziehen vergaß, ihr Fußbekleidung anzuziehen, weiß ich nicht. Möglicherweise hat man einfach nicht daran gedacht, so etwas zu besorgen. Einer der Täter muss sehr gewichtig gewesen sein. Das ist alles, was ich zu diesem Zeitpunkt sagen kann.«

Lestrade rieb sich die Hände. »Ausgezeichnet, Mr. Holmes. Ich werde sofort nach Zigeunern fahnden lassen.«

Holmes nickte. »Tun Sie das.«

Der Inspektor reichte meinem Freund die Hand. »Ich danke Ihnen. Sie haben Scotland Yard sehr geholfen.«

Sherlock Holmes lächelte. »Ein Lob aus Ihrem Munde … das ist mir etwas wert. Kommen Sie, Watson, hier können wir nichts mehr tun.«
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Baker Street 221b. 

Ich blickte der Droschke nach, die uns nach Hause gebracht hatte. Der Regen entfaltete sich zu seiner vollen Stärke. Deshalb war ich froh, als wir endlich unsere Wohnung betreten konnten.

Zu unserer Überraschung fanden wir eine Nachricht von Mycroft Holmes vor. Holmes riss den typischen Umschlag mit dem Wappen des Diogenes Clubs auf. Ich erwähnte schon einmal, dass es sich bei der Institution um einen ganz exklusiven Kreis von Männern handelte, die absolute Ruhe und Zurückgezogenheit pflegen wollten. Allerdings hatte ich das Gefühl, dass einiges mehr dahinter steckte.

Ich schaute meinem Freund über die Schulter und sah im trüben Gaslicht:

Komme sofort! Egal, wie spät es ist! Eilig! Mycroft.

Ich sah auf meine Taschenuhr. Sie zeigte elf Uhr am Abend an.

»Wenn Mycroft so etwas schreibt«, brummte Holmes, »dann brennt das Empire. Gehen wir!«

Nur knapp eine halbe Stunde später hielt unsere Droschke in Mayfair. Der stumme Butler führte uns ohne Umschweife in den Konferenzraum. Nur dort durfte  nach den Statuten des Clubs  gesprochen werden.

Mycroft erhob seine korpulente Gestalt ächzend aus dem Ledersessel. Nirgends sonst gab es wohl von der Körperlichkeit her so ungleiche Brüder. In Sachen Intelligenz und Kombinationsvermögen allerdings zogen sie gleich.

Sherlock Holmes hatte mir einmal erklärt: Wenn am Amazonas ein Orchideensammler von einem Ast erschlagen wird und in Brasilien die Kaffeepreise steigen, erkennt nur Mycroft die politische Brisanz beider Dinge.

Mycroft wirkte im Moment, was äußerst selten vorkam, etwas unruhig. 

»Gut, dass ihr gekommen seid!«

Hatte ich das heute nicht schon mal gehört?

Er deutete auf die Sitzgruppe und begann ohne Einleitung: »Es geht um den Bestand Europas!«

»Na, na!«, machte mein Freund. »Übertreibst du da nicht, lieber Bruder?«

Statt einer Antwort winkte Mycroft einen Bediensteten heran, der ein Paket auf den runden Tisch stellte.

»Es geht um Olga Cherowna.«

Ich zog die Augenbrauen hoch. »Die berühmte Balletttänzerin aus St. Petersburg?«

Mycroft bestätigte das. »Eben die! Aber sie ist etwas mehr.«

Sherlock Holmes und ich blickten den schwergewichtigen Staatsmann an.

»Olga Cherowna«, erklärte er, »ist unter anderem Geheimgesandtin des Zaren. Ihre Aufgabe ist es gewesen, ein Dokument  quasi den Entwurf eines Staatsvertrages zwischen Russland und England  dem König zu übergeben. Seit dem Tode Queen Victorias kriselt es im europäischen Gebälk. Kurzum  würde der Entwurf in falsche Hände gelangen, wäre das eine Katastrophe. Vor allem Frankreich würde eine Allianz zwischen England und Russland als feindliche Handlung auffassen. Zumal der französische Handelsattaché hier ist.«

»Wo liegt nun das Problem?«, wollte Sherlock Holmes mit ruhiger Stimme wissen.

Mycroft beugte sich vor, was ihn bei seiner Körperfülle einige Anstrengung kostete. »Es liegt darin, dass Olga verschwunden ist. Sie sollte gestern in Covent Garden auftreten. Sie kam nicht. Stattdessen erreichte mich heute gegen acht Uhr dieses Päckchen.«

Er zog den Deckel ab. Unsere Blicke fielen auf ein paar rote Ballettschuhe.

Sherlock Holmes stand auf. »Was bedeutet das deiner Meinung nach, Mycroft?«

»Das Rätsel musst du lösen! Fest steht, dass Olga nicht aufgetaucht ist und diese roten Schuhe ihr gehören. Es ist ihr Charakteristikum.«

»Keine Nachricht? Nichts versteckt?«

»Nur diese Eintrittskarte. Für Blut der Revolution.«

Mein Freund untersuchte das Päckchen penibel und auch die Schuhe.

»Es kam per Bote, nehme ich an.«

»Richtig!«

»Wie sah er aus?«

Mycroft lachte freudlos. »Du kannst vom Personal nicht die Helligkeit erwarten, die wir beide als Grundprinzip des Lebens voraussetzen!«

»Leider«, murmelte Sherlock Holmes. Er nahm den Karton in die Hand, zog sein Vergrößerungsglas hervor und schnupperte auch an dem Material.

»Ein Hauch von Jasmin. Eau de Sempre. Ich kenne es.«

Mycroft lehnte sich zurück. »Ich weiß, auf wen du anspielst. Aber Irene Adler befindet sich nachweislich in Ungarn.«

Mein Freund schaute auf. »Ungarn«, flüsterte er. »So, so.«

»Also, Sherlock, du musst dich der Sache annehmen. Egal, was du im Moment zu tun hast.«
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Zurück in der Baker Street entfachte Holmes das Kaminfeuer neu. Ich war froh, endlich in unserem gemütlichen Heim zu sein.

»Jasmin«, murmelte Holmes, während er seine Pfeife stopfte.

»Was macht Sie daran so nachdenklich?«, wollte ich wissen.

Sherlock Holmes paffte einige mächtige Rauchwolken, bevor er sich in seinem Ohrensessel niederließ. »Die Kleidung der toten Frau. Auch dort bemerkte ich diesen Geruch.«

»Nun ja, vielleicht benutzte sie es auch. Wie Irene Adler.«

Holmes schüttelte den Kopf. »Für diese Frau erscheint es mir zu teuer. Ganz davon abgesehen, dass sie nicht ihre eigene Kleidung trug. Bedenken Sie, sie ist umgezogen worden. Weshalb? Will mir jemand etwas damit sagen, Watson?«

Ich angelte nach meiner Zigarrentasche. »Aber warum? Und was?«

Holmes nickte bedächtig. »Das ist die Kernfrage.«

Einen Moment herrschte Schweigen. Dann sagte Holmes leise und sachlich: »Eau de Sempre! Genau das ist es.«

»Ist was?«, fragte ich und verharrte, mir eine Zigarre zu nehmen.

Holmes blickte mich ernst an. »Sie stimmen mir doch zu, dass wir es bei der Toten mit 

Olga Cherowna zu tun haben?«

Ich riss die Augen auf. »Sie denken …?«

Holmes lachte freudlos auf. »Das wurde mir sogleich nach dem Gespräch mit Mycroft klar. Nur  weshalb schickte man die Schuhe?«

Nun erst zündete ich meine Zigarre an. Holmes stand am Kamin und fingerte in Gedanken nach seiner Pfeife. »Es sei denn«, murmelte er, »es ist eine Botschaft.«

»Ha!«, machte ich zwischen zwei Rauchwolken und blies dann das Streichholz aus. »Was sollte der Mörder wohl mitteilen wollen?«

Holmes blickte auf. »Der Mörder? Nein, Watson. Der sicher nicht.« Er legte die Pfeife weg und ging mit großen Schritten zum Mantelhaken. »Ich muss etwas nachprüfen. Bin gleich zurück!«

Überrascht blieb ich sitzen und starrte auf die eben ins Schloss gefallene Tür.

Was zum Teufel mochte Holmes um beinahe ein Uhr in der Nacht nachprüfen wollen?

Ich trat ans Fenster und schaute hinaus auf die verwaiste Baker Street. Eine Droschke fuhr langsam auf der anderen Straßenseite entlang. In der Höhe unseres Hauses hielt sie an. Da versteifte ich mich. Aus einem Hauseingang schräg gegenüber huschte eine Gestalt durch den Nieselregen und stieg rasch in den Wagen. Der Kutscher schnalzte mit der Peitsche und die Droschke zog wieder an. 

Was hatte das zu bedeuten?

Man mochte den Eindruck gewinnen, dass unser Haus beobachtet wurde.

Aber weshalb?

Langsam trat ich zurück ins Zimmer und lehnte mich an den wärmenden Kamin.

Unzählige Gedanken gingen mir durch den Kopf.

Der Klang einer Turmuhr drang in unsere Räume. Zwei Uhr in der Frühe. Müdigkeit überkam mich und ich begab mich zur Ruhe. 

Am Morgen gegen acht Uhr betrat ich unser Wohnzimmer zum Frühstück. Holmes saß schon da und studierte die Times. Rauchschwaden seiner Morgenpfeife hingen im Raum und es hatte den Anschein, obwohl mein Freund seinen Morgenmantel trug, als sei er gar nicht zu Bett gewesen.

Mrs. Hudson brachte frischen Kaffee. Im Gegensatz zu unseren zahlreichen Landsleuten liebten wir das kontinentale Getränk am Morgen.

»Was hat Ihr Ausflug ergeben?«, wollte ich wissen und griff nach einem Weißbrot. Holmes legte die Zeitung zur Seite.

»Mycroft hatte recht. Irene Adler hielt sich nicht in ihrer Wohnung auf.«

Das war es! Holmes wollte sich vergewissern, ob die deutsche Spionin nicht doch etwas mit der Geschichte zu tun hatte. Obwohl, muss ich gestehen, ich nach dem Ereignis, das ich Den Skandal in Böhmen genannt hatte, aus dem Verhältnis Holmes/Adler nicht schlau wurde. Obwohl seine Feindin, sprach er immer sehr respektvoll von ihr, und wenn sie in London ein Konzert gab, schickte sie meinem Freund regelmäßig Eintrittskarten. Bisher war er allerdings nie hingegangen, indessen ich da nicht hundertprozentig sicher war.

»Haben Sie Ihren Bruder schon dahin gehend informiert, dass die Tote Olga Cherowna ist?«

Mein Freund verneinte das. »Es ist noch etwas Zeit«, meinte er und ich spürte, dass sich seine Gedankengänge bereits weiterbewegten.

Da klopfte Mrs. Hudson an die Tür. Sie brachte uns ein Telegramm. Gierig riss Holmes es ihr aus der Hand und öffnete den Umschlag.

»Ha!«, machte er und schlug mit der Hand auf den Tisch. »Dachte ich es mir!« Er warf mir das Formular zu.

Ich griff danach und las: Zug 6 Uhr 12. Bereits Montag. Lestrade.

Auf meinen fragenden Blick erläuterte Holmes: »Olga ist bereits vor fünf Tagen in London eingetroffen.« Er stand auf, spülte seinen Kaffee herunter und verschwand in seinem Schlafzimmer. Nur fünf Minuten später stand er ausgehbereit vor mir. »Ich werde Olgas Haus aufsuchen. Kommen Sie mit?«
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Wir schritten durch den gepflegten Vorgarten. Einwandfrei zeigte sich hier die Hand eines Gärtners.

»Wenn Olga unterwegs ist, übergibt sie Mr. Bert Simons das Haus zur Pflege«, erklärte mein Freund. 

Wir schellten, aber niemand öffnete. So gingen wir um das Haus herum in den Garten. Dort trafen wir den Gärtner. 

»Guten Morgen, Mr. Simons«, rief Holmes.

Der leicht zur Dicklichkeit neigende Mann schaute von seiner Arbeit auf und lächelte, als er den Besucher erkannte.

»Mr. Holmes! Die Lady ist nicht da. Sie macht einen Kurzausflug aufs Land.«

Mein Freund stutzte. »Aufs Land? Wohin?«

Simons wischte sich mit der behandschuhten Rechten über die Stirn.

»Na, vorgestern Morgen erschien ein Herr. Die Lady schien ihn zu kennen. Jedenfalls machte es den Eindruck. Auf jeden Fall verließ sie mit ihm zwei Stunden später das Haus und sagte mir nur, sie müsse dringend zwei Tage nach Summerset. Wegen eines Engagements.«

Holmes stutzte. »Aber vorgestern Abend sollte sie in Covent Garden auftreten.«

Der Gärtner zuckte die Achseln. »Davon ist mir nichts bekannt. Das sagte ich auch der anderen Dame.«

»Welcher anderen Dame?«

»Die etwa eine Stunde später erschien. Sie war plötzlich sehr aufgeregt.«

Simons gab noch eine Beschreibung der Personen, die allerdings auf viele Londoner hätte passen können. Aber den Ort wusste der Gärtner.

»Burngrove. Dort wollte sie hin. Ein winziges Nest an einem See. Nur Bauern. Ich bin vor Jahren einmal dort gewesen.«

Holmes bedankte sich und wir verließen das große Anwesen. Er zeigte sich schweigsam, bis wir die Baker Street wieder erreicht hatten. Dort wartete ein Besucher auf uns.

»Benjamin Buckerfield«, las Holmes im Flur unten die Visitenkarte. Er richtete den Blick die siebzehn Stufen nach oben. »Hm, Watson  dann wollen wir mal erfahren, was Mr. Buckerfield von uns will.«

Unser Besucher stellte sich als schwergewichtiger, großer Mann heraus. Das rosige Gesicht spiegelte die Landluft wider.

Bei einem Glas Sherry und einer Zigarre  etwa zehn Minuten später  platzte Mr. Buckerfield hervor: »Es ist verrückt! Absolut verrückt!«

Holmes hatte seine Lieblingspfeife gestopft und schaute durch zwei Rauchwolken unseren Gast an. »Sie sind Schafzüchter, wie ich erkenne.«

Buckerfield nickte und rief mit Inbrunst: »Und kein schlechter!« Erst dann zog er die Augenbrauen hoch und starrte Holmes an. »Das hatte ich noch mit keinem Wort erwähnt.«

Mein Freund lächelte. »Wenn aus ihrer Manteltasche so demonstrativ die Vereinszeitung herausschaut, ist das kein besonderes Rätsel.«

Der große Mann fuhr sich mit der linken Hand über das Kinn. »Ach so … ja … das ist richtig. Ich komme aus Burngrove in Summerset.«

Nun war es an uns, verblüfft zu schauen. Holmes richtete sich etwas auf und zum ersten Mal bemerkte ich eine gewisse Anspannung.

»So, so, aus Burngrove. Was ist dort so verrückt, dass es sie aus dem Häuschen bringt?«, wollte Holmes wissen.

Unser Besucher zog eine zerknitterte Zeitung aus der Innentasche seiner Jacke und warf sie auf den kleinen runden Tisch zwischen uns. »Das Schafsterben! Seit vier Monaten verenden in gewissen Abständen die Schafe. Sie bluten aus, ohne dass der Tierarzt eine Erklärung dafür findet.«

Holmes Augen zogen sich zusammen. »Wann begab es sich erstmalig?«

Buckerfield überlegte. »Im Juli. Ja, im Juli. Da lagen acht Schafe meines Nachbarn Heverstock tot auf der Weide. Dann, vier Wochen später, zehn meiner Schafe. Danach hat es Gregson getroffen und gestern wieder mich.«

Sherlock Holmes richtete sich auf. »Mr. Buckerfield, so leid es mir tut, aber ich bin kein Tiermediziner.«

Unser Gast winkte ab. »Darum geht es auch nicht. Jedenfalls nicht nur!«

Ich sah, dass Holmes Augen zu funkeln begannen. »Da ist noch etwas?«

Buckerfield nickte heftig. »Alle Betroffenen  ich eingeschlossen  haben in der Nacht davor furchtbare Geräusche gehört.«

Holmes stand langsam auf und schritt, die Hände auf dem Rücken verschränkt, die Pfeife im Mundwinkel, durch unser Wohnzimmer. »Welche Art Geräusche?«

»Zischen und Brummen.«

Holmes wirbelte herum. »Und weiter?«

»Es kam ein merkwürdiger feuchter Nebel auf die Weiden nieder. Das Gras war noch am Morgen perlig belegt. Ich weiß noch, dass Gregson sagte, ich solle das Gras besser nicht mit den bloßen Händen anfassen. Es würde noch tagelang jucken und einen Ausschlag geben.«

»Ein Giftstoff im Niederschlag!«, rief ich aus.

»Ja«, meinte unser Besuch. »Aber wo kommt das her?«

Sherlock Holmes trat nahe an den Schafzüchter heran. »Wie sah das Gras aus, als es getrocknet war?«

»Erst wirkte es welk, doch wenig später spross es umso üppiger.«

Holmes runzelte die Stirn. »Das betraf alle betroffenen Flächen?«

Mr. Buckerfield schüttelte den Kopf. »Es ist ja immer derselbe Bereich.«

»Wie?«, entfuhr es meinem Freund erstaunt.

»Na ja, ein paar Quadratmeter überlappt sich das schon mal, aber wir treiben die Tiere öfter auf die Weide des alten Sutton. Der ist vor vier Jahren gestorben und der Hof ist verlassen. Aber der Boden ist erstklassig für die Tiere.« Er hielt inne. »War es zumindest.«

»Was passiert mit den Schafen, wenn sie das frisch nachgewachsene Gras fressen?«

Die Frage beschäftigte mich.

Der Schafzüchter lachte auf. »Das ist das Verrückteste. Die Wolle wächst viel schneller. Aber dann fallen sie nach zehn Tagen tot um.«
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»Was halten Sie von der Schilderung?«, erkundigte sich Holmes, nachdem Mr. Buckerfield uns verlassen hatte.

»Wie er schon sagt: verrückt!«, rief ich aus und angelte mir eine neue Zigarre.

Holmes setzte sich in seinen Ohrensessel und versank in Schweigen.

Da ich nichts weiter zu tun hatte, zog ich die arg mitgenommene Times aus dem Stapel Zeitungen, die mein Freund hortete. So lange, bis er die markierten Meldungen ausgeschnitten und archiviert hatte. Ich überflog die Meldungen, die sich schwerpunktmäßig mit Handelsabkommen mit Indien und China befassten, bis ich an einer Meldung hängen blieb, die mir Magenbeschwerden bereitete. 

»Nicht zu fassen!«, rief ich aus. »Hören Sie sich den Unsinn an, Holmes! Da meint doch Sir Ellioth Bernstein, man sollte französische Theaterstücke nicht mehr aufführen. Es sei Feindkultur.«

Völlig rätselhaft stellte sich für mich dar, dass Holmes plötzlich hochsprang und mir die Zeitung aus der Hand riss. »Das ist es! Die Schuhe … die roten Schuhe! Das Blut der Revolution heißt das Ballett. Ein Hinweis auf Frankreich!«

Mein Freund schien den Artikel förmlich aufzusaugen. 

»Sir Ellioth Bernstein! Ein im Parlament bekannter Querulant.«

Ehe ich mich versah, war Holmes aus dem Haus gestürmt. Ich eilte ans Fenster und hielt den Atem an. Holmes hatte eine Droschke angehalten und trieb den Kutscher zur Eile an. Kaum hatte sich das Gefährt in Bewegung gesetzt, hängte sich eine zweite Droschke an, die wohl in der Nähe gewartet hatte.

»Thunder!«, entfuhr es mir. Ich hatte völlig vergessen, Holmes von meiner nächtlichen Beobachtung zu erzählen.

Jemand beobachtete unsere Schritte. Das war klar!

Ich ergriff Hut und Mantel und rannte aus dem Haus  vorbei an der verdutzten Mrs. Hudson.

»Dr. Watson! Was ist denn in Sie gefahren?«, rief sie hinter mir her, aber ich reagierte nicht. Strammen Schrittes folgte ich den Droschken, was bei dem im Moment herrschenden Verkehr ein Leichtes war. Erst kurz vor White Hall verlor ich die Fahrzeuge aus den Augen, hatte aber dann doch Glück. 

Ich sah Holmes auf ein Haus zulaufen. Nun schlenderte ich, als sei ich ein Mann mit aller Zeit der Welt, die Straße entlang. Doch fand ich von dem Verfolger keine Spur.

War ich doch einer Täuschung erlegen?

Eben wollte ich umkehren, als mich ein Gassenjunge anrempelte. Eine zornige Bemerkung schon auf den Lippen erkannte ich Cartwright. Den Jungen, der meinem Freund schon einmal zu Diensten war.

Ich spürte ein Papier in der Hand, dann war der Junge verschwunden.

Unschlüssig stand ich da. Aber ich entschloss mich weiterzugehen und unterwegs besah ich mir das kleine Papierknäuel. Ich wickelte es auseinander und sah in einer steilen, strengen Handschrift nur eine kurze Information: Kensington Road 47  neun Uhr.

Dass die Nachricht nicht mir, sondern Sherlock Holmes galt, leuchtete mir ein.

Aber von wem kam die Nachricht? Von der Person, die uns beobachtete?

Mit wirren Überlegungen im Kopf kehrte ich in die Baker Street zurück. Es dauerte noch gut zwei Stunden, bis mein Freund Holmes auftauchte.

Sofort berichtete ich ihm, was geschehen war.

»Kensington Road«, murmelte mein Freund.

»Haben Sie Mycroft jetzt über den Tod von Olga informiert?«, wollte ich ungeduldig wissen.

Mein Freund blickte unwillig auf. Ich ahnte, dass ich einen Gedankengang mit meiner Frage unterbrochen hatte.

»Olga … ja, ja!« Dann widmete er sich seiner Lieblingspfeife, als sei nichts wichtiger auf der Welt als das. Ich spürte, dass es da in ihm etwas gab, was er nicht preisgeben wollte.

Als die Zeit nahte, dass wir zur Kensington Road aufbrechen wollten, begann der Himmel seine Schleusen zu öffnen und das schlimmste Gewitter, an das ich mich erinnern kann, ging über London herunter. Unsere Droschke vibrierte bei den Donnerschlägen und der Kutscher musste sein ganzes Können aufbringen, um das Pferd ruhig zu halten.
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Kensington Road 47 erwies sich als leeres, schäbig aussehendes Haus.

Mir wurde etwas mulmig zumute.

Holmes hieß den Kutscher warten und drückte dem durchnässten Mann eine hohe Geldnote in die Hand.

»Oh  danke Sir. Dafür lasse ich mich gerne durchregnen!«

Wir beeilten uns, zu der löcherigen, schief hängenden Haustür-Überdachung zu gelangen. Die Tür selbst, deren abgeblätterte Farbe nur mühsam an einstigen Glanz erinnerte, stand einen Spalt offen. Holmes machte mir das Zeichen des Schweigens.

Wohlweislich hatte er eine kleine Handlaterne mit einem Talglicht mitgenommen. Er zog sie unter dem Mantel hervor und zündete die Kerze an. Die spezial gewölbte Glasscheibe bündelte den Lichtstrahl nach vorn.

Wir mussten über Schutt und abgeplatzte Farbpartikel gehen, was ein unvermeidliches Knacken zur Folge hatte. Es roch nach Moder und … Tod.

Durch die kleine Eingangshalle huschten Ratten. Holmes schritt voran. Wir untersuchten den ersten Raum. Er war leer. Ebenso der folgende. Doch dann sahen wir durch eine weit geöffnete Tür in ein großes, halbrundes Wohnzimmer mit einem Panoramafenster. Nur vage erkannte man einen verwilderten Garten. Doch scharf stach vor dem Fenster eine Gestalt hervor. Sie saß auf einem Stuhl vor einem Tisch. Es handelte sich um die einzigen Möbelstücke in diesem Raum.

Die Gestalt bewegte sich nicht. Der Kopf war auf die Brust gesenkt, die Hände lagen scheinbar entspannt auf der schmutzigen Tischplatte.

Holmes hob die Laterne. Ein scharfes Profil mit einer Höckernase wurde aus der Finsternis gerissen. Der Mund stand etwas offen, so, als wolle uns die Person etwas sagen.

Es handelte sich um einen Mann, den ich um die vierzig Jahre schätzte. Er besaß schütteres Haar und trug einen weiten, geöffneten Mantel.

Er war tot. Seit Stunden.

Das erkannte ich nach einer raschen Untersuchung.

»Himmel  Holmes! Was soll das hier?«

»Das werden wir gleich wissen«, brummte mein Freund und begann, die Taschen der Leiche zu untersuchen. »Man hat uns nicht grundlos hierher bestellt.«

Während Holmes die Taschen abtastete, rutschten die Hände des Toten vom Tisch. Rasch griff ich zu und erstarrte vor Entsetzen.

»Du liebe Zeit!«, entfuhr es mir.

Die Handflächen des Mannes waren pechschwarz  wie verbrannt. Offene Blasen, darunter aufgequollenes Fleisch.

Im milchigen Licht der Lampe sah ich, wie sich die Augen meines Freundes zusammenzogen. Gleichzeitig bemerkte ich, dass er etwas in der Hand hielt. Es schien eine arg mitgenommene fotografische Darstellung zu sein.

Sherlock Holmes blickte darauf und zum ersten Mal musste ich feststellen, dass seine Hände zitterten. Rasch steckte er das Bild weg.

»Kommen Sie, Watson! Genug gesehen!«

Verständnislos folgte ich meinem Freund, als er eilig  beinahe panikartig  das Haus verließ.

»Baker Street!«, rief er dem Kutscher zu und schon ging es los.

»Holmes! Was ist los?«

Mein Freund knetete nervös seine Hände. Er sprach aber kein Wort. An unserem Ziel raste er die Treppen hinauf.

»Mr. Holmes!«, rief da Mrs. Hudson, die aus der Küche geeilt kam. »Hier ist eine Nachricht Ihres Bruders.«

Sherlock Holmes sprang ein paar Stufen zurück und riss unserer Wirtin den Umschlag aus der Hand. »Es kam per Boten«, setzte Mrs. Hudson noch nach.

Oben in unserem Wohnzimmer warf er den nassen Mantel von sich und riss den Umschlag auf. Hastig überflog er die Zeilen. »Auch das noch!«, schrie er zornig.

Ich fing das Blatt auf, bevor er es auf dem Esstisch landen lassen konnte.

Französischer Handelsattaché verschwunden. Katastrophe!

»Was bedeutet das denn nun wieder?«, fragte ich völlig verwirrt.

Aber Holmes hatte bereits das Kursbuch aus dem Regal gerissen. »Ach!«, fluchte er. »Erst um acht geht ein Zug nach Summerset Taunton.« Er warf das Buch auf den Boden. Dann griff er nach seiner Pfeife, die auf dem Kamin halb angeraucht lag, und paffte dicke Rauchwolken. Anschließend widmete er sich, ohne ein Wort zu sagen, verbissen einigen Experimenten an seinem Chemietisch.

Als ein gewaltiger Lichtblitz durch das Zimmer schoss, war meine Geduld zu Ende.

»Es reicht, Holmes!«, stieß ich aus. »Entweder Sie sagen mir jetzt, was in Sie gefahren ist, oder ich kündige Ihnen die Freundschaft!«

Holmes sah mich an, als entstamme ich einer anderen Welt.

»Ist Ihnen das nicht klar?«, hauchte er.

Ich schluckte mühsam an meinem Zorn. »Nein! Ist es nicht! Und ich bin es leid, wie ein Schuljunge behandelt zu werden!«

Einige Sekunden lang dachte ich, Holmes würde mir an den Kragen gehen. Doch dann sackte die große Gestalt etwas in sich zusammen. 

»Sie haben ja recht, alter Kampfgenosse«, flüsterte er. »Ich bin etwas außer Fassung.«

»Aber weshalb nur?«, fragte ich etwas ruhiger zurück. »Warum erzählen Sie mir nichts? Haben Sie kein Vertrauen mehr zu mir?«

Ein müdes Lächeln huschte über die Züge meines Freundes. »Verzeihen Sie mir bitte. Meine Gedankengänge glichen einem Karussell.« Er stand auf und ging zu seinem achtlos auf einen Stuhl geschleuderten Mantel. Er zog das Foto hervor und reichte es mir. Darauf sah ich das Abbild eines sympathischen jungen Mannes, dessen Züge mir aber auch auf merkwürdige Weise vertraut schienen. Langsam hob ich den Blick.

»Holmes …«

Mein Freund nickte nur. »Sie kombinieren richtig. Der Mann in der Kensington Road sollte mir etwas mitteilen. Aber bevor es dazu kam, ermordete ihn jemand.«

Ich fand mich außerstande, etwas zu sagen. So fuhr Holmes fort: »Die Kleidung der Toten im Regents Park stellte die erste Botschaft dar. Ihr wahrer Name ist übrigens Grete von Baren. Cherowna ist nur ihr internationaler Künstlername als begnadete Balletttänzerin. Sie steht sowohl in russischen Diensten wie in denen Mycrofts. Sie ist die Cousine von …« Er verhielt im Satz, als sei ihm plötzlich etwas eingefallen. Er sprang von seinem Laborstuhl auf und angelte von dem Schreibpult am Fenster ein Formular. Hastig schrieb er etwas, wobei ihm der Bleistift einmal abbrach. Wütend ergriff er einen neuen. Dann steckte er das Blatt in einen Umschlag und rannte aus dem Zimmer.

»Mrs. Hudson!«, hörte ich ihn rufen. »Mrs. Hudson! Diese Nachricht muss sogleich in den Diogenes Club! Ja  ich weiß, wie spät es ist …«

Er kehrte zurück und blieb in der Tür zu seinem Schlafzimmer stehen. »In Burngrove liegt die Wahrheit! Und die Sicherheit Englands.«
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Der Regen fiel immer noch unaufhörlich, als wir mit einer geschlossenen Kutsche Burngrove erreichten.

Auf der Bahnfahrt hatte mir Holmes klar gemacht, dass die Ereignisse zusammenhingen. Aber irgendwie wurde ich noch nicht ganz klug daraus. 

»Wollen Sie Mr. Buckerfield noch aufsuchen?«

Mein Freund, der wieder etwas entspannter wirkte und seine Pfeife rauchte, winkte ab. »Im Moment noch nicht. Ah  dort ist ein Gasthof! Lassen Sie uns etwas essen.« Er ließ den Kutscher halten. Wir sahen dem Wagen noch einen Moment nach. Holmes hatte schon einen Fuß auf der kleinen Treppe, die zum Eingang des Wirtshauses führte, als eine andere Kutsche an uns vorbeiratterte. Nur flüchtig erkannte ich ein Wappen an der Tür. Doch Holmes stieß schnaufend die Luft aus.

»Ellioth Bernstein. Na so was!«, brummelte er. Dann betrat er den Wirtsraum.

»Ist das nicht der …«

Mein Freund nickte. »Genau der, Watson. Es interessiert mich doch sehr, was er hier zu suchen hat.«

In der Gaststube, die sich sehr gut gefüllt erwies, fanden wir auch Mr. Benjamin Buckerfield vor. 

»Es erübrigt sich demnach ein separater Besuch. Wirtshäuser sind immer der Tempel der Information, Watson. Lassen Sie uns hier den Tisch in der Ecke nehmen.«

Kaum hatten wir Platz genommen, stürzte Buckerfield auf uns zu.

»Mr. Holmes, Doktor, gut, dass Sie da sind. Gestern Nacht war es wieder so weit!«

»Ach«, machte mein Freund. »Und das Gras?«

»Wieder bedeckt. Vier Schafe starben heute am Morgen.«

Der Wirt kam und nahm unsere Bestellung entgegen.

»Sagen Sie mal, Mr. Poll«, sprach Holmes den Wirt an und ich war verblüfft, woher er den Namen wusste. »Ich suche ein etwas ruhiges Haus hier in der Gegend. Für eine wissenschaftliche Arbeit möchte ich mich zurückziehen aus London.«

Jetzt verstand ich gar nichts mehr.

»Oh«, machte der Wirt. »Da gibt es ein Haus  etwa zwei Meilen von hier. Aber …«

»Aber?«

»Es will keiner haben. Wegen dieses komischen Wissenschaftlers. Er lebt seit knapp einem Jahr hier und er vergrault alle Leute. Und«, der Wirt beugte sich verschwörerisch vor, »es sollen merkwürdige Geräusche von dem Grundstück kommen. Außerdem liegt der verlassene Hof vom alten Sutton nebenan. Da spukts«

Buckerfield bestätigte das. »Komischer, mürrischer Kauz, der da lebt. War früher mal Großwildjäger, hat er erzählt. Läuft immer mit einer großen Flinte herum und schießt auf jeden, der sich seinem Grundstück nähert. Hat Kontakte zur Regierung. Heute kam wieder Besuch.«

Der Regen hörte auf und die Erde dampfte unter der nun warmen Sonne.

»Das ist doch sehr ergiebig gewesen«, meinte Holmes sarkastisch, als wir das Wirtshaus wieder verlassen hatten.

Ich schüttelte den Kopf. »Was soll uns das helfen?«

Holmes hatte sich die Lage des Hauses genau beschreiben lassen. Wortlos schritt er mächtig aus und nach einem Marsch von einer halben Stunde durch die Felder und ein Wäldchen hatten wir das hinter einem verwilderten Garten versteckte Anwesen erreicht. Die Kutsche von Ellioth Bernstein stand noch davor. 

Da hörten wir ein merkwürdiges Quietschen und Scharren. Es kam nicht aus dem Haus vor uns, sondern von weiter entfernt. Ich sah, dass Holmes zusammenzuckte. Es gab aber keine Gelegenheit, weiter darüber nachzudenken, denn zwei Männer traten durch die Haustür des verwahrlosten Hauses. Einer war der Staatssekretär. Der andere ein großer, kräftiger Mann mit einer schlohweißen Haarmähne. Er hinkte leicht. Eine Nachwirkung von Holmes Kugel, als er am Tag der Hinrichtung floh?

»Das ist doch …«, stotterte ich.

»Genau der, Watson«, zischte Holmes angeekelt.

Die beiden Männer kamen auf die Kutsche zu.

»Heute Nacht  pünktlich um ein Uhr!«, sagte der Große herrisch. »Es darf nichts schief gehen.«

»Sie können sich auf mich verlassen, Herr Oberst«, kam es unterwürfig zurück.
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Es regnete nicht  es goss!

Lestrade fröstelte in seinem durchweichten Dienstmantel. Das Gebüsch gab uns nur ungenügend Schutz. 

»Als ich Ihr Telegramm erhielt, wollte ich es nicht glauben«, flüsterte der Inspektor.

»Wir haben ihn mit eigenen Augen gesehen«, versicherte ich.

Da drang das untrügliche Getrappel von Pferden durch die Nacht. 

»Sie kommen!«, knirschte Holmes durch die Zähne.

Zwei geschlossene Kutschen hielten vor dem Haus. Türen klappten und mehrere Personen eilten in das Haus.

»Jetzt schnell!«, rief Holmes unterdrückt.

Wir hasteten geduckt durch das Tor und erreichten die einen kleinen Spalt offen stehende Haustür. Gedämpfte Stimmen drangen aus einem Raum weiter hinten in dem dunklen Flur. Wir schlichen näher.

»Hier in dieser Schatulle ist das Dokument, von dem ich sprach.« Diese Stimme gehörte klar dem großen Mann mit den weißen Haaren. »Bringen Sie es nach Frankreich. Aber öffnen Sie es nicht vorher. Das ist wichtig!«

»Oui  wie Sie meinen«, kam es mit französischem Akzent.

Holmes brachte seinen Mund nah an mein Ohr. »Der teuflischste Plan seit Menschengedenken«, zischte mein Freund mir zu.

Ehrlich gesagt, ich tappte im Dunkeln. Mir war nur so viel klar, dass der angeblich verschwundene Handelsattaché in eine finstere Sache verwickelt war.

»Hier Ihre versprochene Entlohnung«, kam es weiter.

In diesem Moment überschlugen sich die Ereignisse. Ein Schuss fiel. Jemand schrie auf. Dann eine weibliche Stimme: »Du verfluchter Mörder! Wo ist mein Sohn?«

»Ha! Sieh an!«, kam es höhnisch von dem großen Weißhaarigen. »Haben Sie mich doch gefunden. Aber es ist zu spät. In wenigen Minuten wird von dem Labor nichts mehr übrig sein.« Ein irres Lachen folgte. 

»Dann stirb auch!«, kam es kalt von der weiblichen Stimme. Holmes stieß die Tür auf. Der Schuss krachte.

Wir sahen, wie Oberst Sebastian Moran zusammenbrach. Vor ihm, mit dem noch dampfenden Revolver in der Hand, Irene Adler.

»Wo ist Adrian?«, schrie Holmes.

»Moran sprach von einem Labor, aber …«, kam es zurück.

Sie raste schon los. Holmes hinterher! Lestrade kümmerte sich um Ellioth Bernstein. Er lebte noch. Da sprang der Franzose an mir vorbei. Ehe ich etwas unternehmen konnte, rannte er aus dem Haus und wenig später hörte ich eine davonfahrende Kutsche. Ich stand etwas hilflos da, doch dann dämmerte mir etwas. Das alte Sutton-Gehöft! Was hatte Moran noch gesagt? Ich rannte los! Zweige peitschten mein Gesicht  ich achtete nicht darauf. Da schien die Erde vor mir zu beben und eine Feuersäule schoss nur hundert Meter entfernt aus dem Wald gen Himmel. Doch da tauchte Holmes  rußig und schwer lädiert wie ein Phantom  vor mir auf.

»Alles in Ordnung, Watson«, keuchte er. »Alles in Ordnung.« 
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»Nach deinem Telegramm konnten wir den Franzosen noch auf dem Schiff festnehmen.«

Man sah Mycroft den Stress der letzten Stunden an, obwohl er sich selbst nicht aus dem Diogenes Club wegbewegt hatte. »Hier ist die Schatulle.« Er winkte einem Diener.

»Hoffentlich ungeöffnet?«, fragte mein Freund angespannt.

»Natürlich! Es ist die Büchse der Pandora.«

Seit einer Stunde waren wir in voller Eile aus Summerset zurückgekehrt.

»Könnte mir nun mal jemand die Zusammenhänge klarer machen?«, zürnte ich. Denn nur vage begriff ich. »Wo ist Irene Adler?«

Mycroft winkte ab. »In Sicherheit, lieber Doktor.« Dann wandte er sich an seinen Bruder. »Wie bist du darauf gekommen, dass die Schuhe ein entscheidender Hinweis waren?«

Sherlock Holmes rauchte nun ruhig atmend seine Pfeife. Er zeigte auf die Schatulle.

»Ich denke, das Dokument ist nicht mehr brauchbar. Mit einer fürchterlichen chemischen Substanz vergiftet.«

»Das ist unwichtig. Ich habe den Zaren informiert und die französische Regierung«, erklärte der ältere Holmes.

»Der wichtigste Hinweis war das Parfüm. Es gehörte einwandfrei Irene Adler. Ebenso die Kleidung. Sie wollte für Deutschland das Dokument sicherstellen und ist ihrer Cousine auf den Fersen gewesen. Sie hatte aber auch Moran in St. Petersburg gesehen. Sie kannte seine Umtriebe damals mit Professor Moriarty und war auf der Hut. Sie folgte ihm bis Summerset, aber der Oberst bemerkte das und ließ als Druckmittel  um Ruhe zu bekommen  Irenes … Sohn entführen.« Sherlock Holmes hatte etwas gezögert.

»Kurzum«, fuhr er dann fort, »Irene bekam den Mord an Olga mit, konnte aber nichts tun. So schaffte sie die Tote mithilfe ihres Gärtners von Burngrove in den Regents Park. Sie ahnte, dass Lestrade mich um Rat fragen würde. Die nackten Füße sollten meine Aufmerksamkeit erregen. Die Ballettschuhe schickte sie hierher. Mit der Eintrittskarte. Ich begriff es nur zu spät. Beides spielte auf das französische Ballettstück an, bei dem es um Brudermord geht. Dann verschwand der Attaché. Dann diese Zeitungsmeldung von Ellioth Bernstein. Ich ermittelte, dass der französische Gesandte einer Oppositionspartei angehörte, die schon länger die Regierung seines Landes stürzen wollte. Bernstein hatte große Spielschulden. Die Schilderungen von Mr. Buckerfield gaben mir den Beweis, dass chemisches Gift im Spiel war. Moran wollte mehrere Fliegen mit einer Klappe schlagen. Die wichtigsten Mitglieder der französischen Regierung würden einem Chemieanschlag zum Opfer fallen. Durch das Dokument würde man England und Russland die Schuld geben. Moran hätte bei einer Mobilmachung Millionen an Waffengeschäften verdient.«

Ich merkte, dass mir das Blut aus dem Gesicht gewichen war. »Das ist … teuflisch«, konnte ich nur flüstern. Dann fiel mir ein: »Der unheimliche Verfolger …«

»Das war Cartwright im Auftrag Irene Adlers.«

Sherlock Holmes erhob sich aus dem Clubsessel und legte mir die Hand auf die Schulter. »Lassen Sie uns gehen, alter Freund. Frieden suchen in unserem kleinen Baker-Street-Paradies.«
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